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Tïummer 28 — X. Jahrgang
Cin Blatt für t)eimatlid]e Urt unb Kunft
öebruckt unb Derlegt Don Jules Werber, BucpDrucfterei, Bern

ben 10. Juli 1920

—» Hm ©litternadjt. —»
Von Cduard IHörike.

GelaTJen ftieg die Dad)t ans £and,
£el)nt träumend an der Berge Wand,
Tbr Jfuge fleht die goldne Wage nun
Der Zeit in gleichen Schalen ftille rubn;
Und kedeer raufdjen die Quellen beruor,
Sie fingen der IButter, der Dacht, ins Ohr
Vom Cage,

Vom heute geioejenen Cage.

Das uralt alte Schlummerlied,
Sie achtet's nicht, fie ift es miid';
Ihr klingt des himmels Bläue lüher nod),
Der fliid)t'gen Stunden gleid)ge|d)tuung'nes 3od).

Dod) innner behalten die Quellen das Wort
6s fingen die Waffer im Sd)lafe nod) fort
Vom Cage,

Vom heute getoefenen Cage.

-BBS-

œ ©os C?räulein voit Scuberi. «Crzählung aus dem Zeitalter £udu)igs XIV. oon 6. C. Jf. hoff mann.

©ruffon fan! cor ber Scuberi nteber auf betbe 3nie,
flehenb erhob er Die gefalteten Bänbe, ittbem häufige Drä»

neu ihm aus ben dugen rannen.
hie Scuberi flaute erbiafet, ïetnes ©Sortes mächtig,

auf ihn herab. Selbft bei ben entftellten, ja burdfi ©ram,
buret} grimmen Sdjmerg Dementen 3ügen ftrahtte ber reine

dusbrud bes treueften ©entiites aus beut Sünglingsaniltij.
3e länger bie Scuberi ihre dugen auf Sruffons (Befiehl

ruhen liefe, befto lebhafter trat bie (Erinnerung an irgenb
eine geliebte ©erfon heroor, auf bie fie fidji nur nicht beut»

lid), 3u befinnen oermochte. dlie Schauer toichen oon ihr,
fie oergafe, bafe EarbtHacs ©lörber oor ihr ïniee, fie fprad)
mit bem anmutigen Done bes ruhigen SBofeltooHens, ber

ihr eigen: ©un, ©vuffon, teas habt 3fet mir ju fagen?

Diefer, noch' immer ïnienb, feufäte auf oor tiefer, inbriin-
ftiger äBefemut unb fprad). bann: „£>, mein toiirbiges, feodp

oerèhrtes g-räulein, ift oenn jebe Spur ber Erinnerung an
mich oerflogen?" Die Scuberi, ihn noch aufmerïfamer be-

traefetenb, erroiberte, bafe fie allerbings in feinen 3iigen bie

debnlichleit mit einer oon ihr geliebten ©erfon gefunden

unb bafe er nur biefer dehnlichîett es oerbanïe, tpenn fie

ben tiefen dbfeheu oor bem VJiörber iiberwinbe unb ihn
ruhig anhöre, ©ruffon, fdjwer oerlefet burefe biefe SBorte,
erhob fid;, fdjnell unb trat, ben finftern ©ItcE 3U ©oben ge»

fenft, einen Schritt îuritcî. Dann fprad) er mit Dumpfer

Stimme: „Babt 3fer Denn dnne ©uiot gang oergeffen?

— ihr Sohn Olioier — ber 3nabe, ben 3fer oft auf Eueren

ilnierc fchauïeltet, ift es, ber oor Euch ftefet." — „C um

aller Beiligen willen!" rief bie Scuberi, inbem fie mit bei»

bdtt Bänben bas ©efidjt bebeefenb tu bie ©elfter surüd»

fan!. Das Sräulein hatte toohl Hrfadje genug, fid) auf
biefe ©Seife 31t entfefeen. dune ©uiot, bie Tochter eines oer»

armten ©ürgers, mar oon Hein auf hei ber Scuberi, bie fie,

tote bie ©lutter bas liebe 3ijnb, er3og mit aller Dreue unb

Sorgfalt. Vils fie nun betangexoaebfen, fanb fid) ein feübfdjier,

fittiger 3üngltng, Elaube ©ruffon geheißen, ein, ber um bas

©labdjen roarb. Da er nun ein grunbgefcbiäter Itfemacher

mar, ber fein reichliches ©rot in ©aris finbert mufete, dune
ihn auch, feer3lidj liebgewonnen hatte, fo trug bie Scuberi

gar !ein ©eben!en, in bie Beirat ihrer ©flegetodfter 3a mit»

ligen. Die jungen Beute richteten fleh, ein, lebten in ftiiller,
gliietlicher Bäuslid)!eit, unb roas ben Biebeshunb noch fefter
tnüpfte, roar bie ©eburt eines rounberfdjönen itnaben, ber

holdem ©lutter treues Ebenbtlb.
Einen dbgott machte bie Scuberi aus bem Weinen

•Oliüter, ben fie Stunden, tagelang ber ©lutter entrife, um
ihn 3U Ikbïofen, 3U hätfdjetn. Daher !am es, bafe ber 3unge
fich gans an fie gewöhnte, unb ehenfo gern hei ihr mar
als hei ber ©lutter. Drei 3abre waren ooriiber, als ber ©rot»
neib ber 3urcftgenoffen ©ruffons es bahin Brachte, bafe feine
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Um Mitternacht.
Von Kcluarcl Mörike.

gelassen stieg clie stacht ans Lanch

Lehnt träumend an der kerge Wand,
Ihr /luge sieht à goiclne Wage nun
ver Xeit in gleichen Schalen stille ruhn?
Und kecker rauschen clie (Zueilen hervor,
Sie singen cler Mutter, cler ltacht, ins Ohr
Vom Lage,
Vom heute gewesenen (Zage.

Das uralt alte Schlummerlied.
Sie achtet's nicht, sie ist es mücl';
Ihr klingt des Himmels Klaue süßer noch,
ver slücht'gen Stunden gleichgeschwung'nes Zoch.

voch immer behalten die (Zueilen das Wort
Ks singen die Wasser im Schlafe noch fort
Vom (Zage,

Vom heute gewesenen gage.

Das Fräulein von Senden. »àâhlung aus dem leitalter Ludwigs XIV. von g, g. H. Hoffmann.
Brusson sank vor der Scuderi nieder auf beide Knie,

flehend erhob er die gefalteten Hände, indem häufige Trä-
nen ihm aus den Augen rannen.

Die Scuderi schaute erblaßt, keines Wortes mächtig,
auf ihn herab. Selbst bei den entstellten, ja durch. Gram,
durch grimmen Schmerz verzerrten Zügen strahlte der reine
Ausdruck des treuesten Gemütes aus dem Jünglingsantlitz.
Je länger die Scuderi ihre Augen auf Brussons Besicht

ruhen ließ, desto lebhafter trat die Erinnerung an irgend
eine geliebte Person hervor, auf die sie sich nur nicht deut-

lich zu besinnen vermochte. Alle Schauer wichen von ihr,
sie vergaß, daß Cardillacs Mörder vor ihr kniee, sie sprach

mit dem anmutigen Tone des ruhigen Wohlwollens, der

ihr eigen: Nun, Brusson, was habt Ihr mir zu sagen?

Dieser, noch immer kniend, seufzte auf vor tiefer, inbrün-
stiger Wehmut und sprach dann: „O, mein würdiges, hoch-

verehrtes Fräulein, ist denn jede Spur der Erinnerung an
mich verflogen?" Die Scuderi, ihn noch aufmerksamer be-

trachtend, erwiderte, daß sie allerdings in seinen Zügen die

Aehnlichleit mit einer von ihr geliebten Person gefunden

und daß er nur dieser Aehnlichkeit es verdanke, wenn sie

den tiefen Abscheu vor dem Mörder überwinde und ihn
ruhig anhöre. Brusson, schwer verletzt durch diese Worte,
erhob sich schnell und trat, den finstern Blick zu Boden ge-
senkt, einen Schritt zurück. Dann sprach er mit dumpfer

Stimme: „Habt Ihr denn Anne Guiot ganz vergessen?

— ihr Sohn Olivier — der Knabe, den Ihr oft auf Eueren

Knien schaukeltet, ist es, der vor Euch steht." — „O um
aller Heiligen willen!" rief die Scuderi, indem sie mit bei-

dà Händen das Gesicht bedeckend in die Polster zurück-

sank. Das Fräulein hatte wohl Ursache genug, sich' auf
diese Weise zu entsetzen. Anne Guiot, die Tochter eines ver-
armten Bürgers, war von klein auf bei der Scuderi, die sie,

wie die Mutter das liebe K^nd, erzog mit aller Treue und

Sorgfalt. AIs sie nun herangewachsen, fand sich ein hübscher,

sittiger Jüngling, Claude Brusson geheißen, ein, der um das

Mädchen warb. Da er nun ein grundgeschickter Uhrmacher

war, der sein reichliches Brot in Paris finden mußte, Anne
ihn auch herzlich liebgewonnen hatte, so trug die Scuderi

gar kein Bedenken, in die Heirat ihrer Pflegetochter zu wil-
ligen. Die jungen Leute richteten sich ein, lebten in stiller,
glücklicher Häuslichkeit, und was den Liebesbund noch fester

knüpfte, war die Geburt eines wunderschönen Knaben, der

holden Mutter treues Ebenbild.
Einen Abgott machte die Scuderi aus dem kleinen

Olivier, den sie Stunden, tagelang der Mutter entriß, um

ihn zu liebkosen, zu hätscheln. Daher kam es, daß der Junge
sich ganz an sie gewohnte, und ebenso gern bei ihr war
als bei der Mutter. Drei Jahre waren vorüber, als der Brot-
Neid der Kunstgenossen Brussons es dahin brachte, daß seine
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Prbeii mit ieberrt Sag abnahm, fo baß er 3utefet faum Cid)

tümme'rlid) ernähren tonnte. Daju tant bie Sehnfudjt nach

feinem frönen, heimatlichen ©enf, unb fo gefdjah es, baß
bie Hein« Samilie Dorthin 30g, des SBiberftrebens ber Scu=

beri„ bie alle nur mögliche llnterftüfeung oerfpradj, unerach*
tet. 9tod) ein paarmal fdjrieb Pune an iFjre Pflegemutter,
bann fdjroieg fie, unb biefe mufeie glauben, baff bas glüd»
IfdjiC Sehen in Pruffons Heimat bas Ülnbenteu an bie früher
perlebten Sage nidjt mehr auftommen laffe.

Es roaren jefet gerade breiunbäroanäig 3al)re her, als
Sruffon mit feinem SBeibe uno 5tinbe Paris perlaffen unb

nach ©enf geäogen.

O entfefelid), rief bie Scuberi, als fie fid) einigermaßen
roièber erholt batte,, 0 entfefelich! — Olioier bift bu? '—
ber Golm meiner ttnne! — Unb jefet! —* „SBohl," oer»

fefete Olioier rubig unb gefafet, „roohl, mein roürbiges S.räu»
lein, hättet 3hr nimmermehr ahnen fömten, bah ber itnabe,
ben 3hr coie bie 3ärtlidjfte Ptutter fjätfdjeltet, dem 3br, auf
Euerem Schafe ihn fdiautelnö, Päfdjerei auf Päfdjerei in
öen Ptunb ftedtet, bent 3br bie füfeeften Parnen gabt, 311m

Sünglinge gereift öereinft cor Euch: fteljen mürbe, gräfelicber

Plutfdjulb angeklagt! — 3d) bin nicht oorrourfsfrei, • bie
Chambre ardente tann mich, mit Pedjt eines Perbredjens
reiben; aber, fo roahr id), feiig 3U fterben hoffe, fei es aud)
burefe bes Renters Sand, rein bin id) non jeder Plutfchulb,
nicht bureb mich, nicht burd) mein Perfäj,ulben fiel per un»

glüdliche Earbillac!" — Olioier geriet bei biefen SBorien
in ein 3ittern uno Gdjroanfen. StiUfäjroeigenb totes bie

Scuberi auf einen Heilten Seffel, ber Olioier 3ur Seite ftanb.
Er liefe fidh, langfam nieöer.

„3ch hatte 3eit genug," fing er an, „rnidj auf bie ltn=
terreöung mit Euch,, bie ich als bie lefete ©unft bes oerföfen»

ten Simmeis betrachte, oorsubereiien, unb fooiel Pub« unb

Raffung 3U geroinnen als nötig, Euch, bie ©efdjiijte meines

entfefelichen, unerhörten Plifegefdjids 3U ersäblen. Steigt
mir Die Parmber3tgteit, mich, ruhig an3uhören, fo febr Euch

aud); bie Entbedung eines ©eheimniffes, bas 3hr geroife nid)t
geatmet, überrafchen, ja mit ©raufen erfüllen mag. — Satte
mein armer Pater Paris bod) niemals perlaffen! — So
roeit meine Erinnerung an ©enf reicht, finde ich mich' roieber,

oon den trofttofen Eltern mit Sränen benefet, oon ihren 3la=
gbn, die ich, nid)t oerftanb, felbft 3U Sränen gebracht. Spä»
ter tarn mir das beutliche ©efübl, das nolle Peroufetfetn des

brüdei'ndften Ptangels, des tiefen Elends, in dem meine

Eltern lebten. Plein Pater fanb fid), in allen feinen Soff»

jungen getäufcht. Pon btefem ©ram niedergebeugt, erbrüdt,
ftarb er in Dem Pugenblid, als es ihm gelungen roar, mid)
bei einem ©olofdi.mieb als Sehrjunge unterbringen. Pleine
Ptutter fprads, oiel oon Euch, fie roollte Euch alles Wagen,

aber bann überfiel fie bie Ptutlofigteii, roeldje nom Elend

er3eugt rotrb. Sas und auch; roobl falfdje Scham, die oft
an Dem toDrounben ©emüte nagt, hielt fie oon ihrem Eni»
fdjlufe 3urüd. 2Benige Plonben naih dem Sobe meines Pa=

etrs folgte ihm meine Ptutter ins ©rab." Prme Pnne!
Prme Pnne! rief Die Scuberi oon Sdjmer3 überroältigt.
„Dan! unb Preis der eroigen Ptadjt bes Simmeis, bafe fiie

hinüber ift, unD nicht fallen ficht ben geliebten Sohn unter
Der Sand des Senïers, mit Schande gebranbmarlt." So

fdjpie Olioier laut auf, indem er einen roilben, entfefetid)en

Piid in Die Söhe roarf. Es rourbe braufeen unruhig, man
ging hin uno her. „So, ho," fpradj: Olioier mit einem

bittern Sädjeln, „Sesgrais roecEt feine Spiefegefellen, als
ob ich hier entfliehen tonnte. —„ X>od) roeiter! — 3d); rouroe

oon meinem Pleifter hart gehalten, unerad)tei i.d) halb am
heften arbeitete, ja roobl enolid) ben Pleifter roeit übertraf.
Es begab fid), ûafe einft ein fremder trt unfere äBerfftatt
tarn, um einiges ©efdjmeioe 3U taufen, ills er nun einen

fdjönen Salsfdsmud fah, öen xd), gearbeitet, tlopfte er mir
mit freundlicher Ptiene auf die Sdjulter, indem er, ben

Schmud beäugelnb, fpradj: Ei, ei, mein junger fffreurtb,
das ift ja gaiiä oorirefflidje Prbeit. 3d) roüfete in der

Sat nicht, roer Euch; noch' anders übertreffen füllte, als
Pené Earbillac, ber freilich ber erfte ©olbfdjmieb ift, den es

auf ber SBelt gibt. 3u bem fülltet 3hr hingehen; mit
Sreuben nimmt er Eud); in feine PSertftatt, denn nur 3hr
tönnt ihm beifteheit in feiner tunftooHen Prbeii, unb nur
pon ihm altein tönnt 3Ijr dagegen noch lernen. Sie Pforte
Des grentben roaren tief in meine Seele gefallen. 3d)
hatte teine Puhe mehr in ©enf, mich; 30g es fort mit ©e»

roait. Endlich, gelang es mir, mich oon meinem Pleifter
losBumachen. 3d) tarn nach Paris. Pené Earbillac empfing
midji fait unö barfd). 3d) liefe nidjt nach-, er mufete mir
Prbeii geben, fo geringfügig fie auch fein mochte. 3d) fohlte

einen ïleinen Ping fertigen, Pis ich; ihm oie Prbeit brachte,

fah er mich, ftarr an mit feinen funtelnben Pugen, als rooltt'
er hineinfehauen in mein 3nnerftes. Sann fpradj er: Su
bift ein tüdxtiger, roaderer ©efelle, bu tannft 3U mir äiehen

und mir helfen in ber SBertftatt. 3h; japle dir gut, bu

roirft mit mir 3ufrieöen fein. Earbillac hielt PSort. Sdjpn
mehrere SBochen roar id) bei igm, ohne PtaDelon gefehen

3u haben, bie irr' id) nicht, auf bem Sande bei irgend einer

Pluhme Earûillacs damals [ich; aufhielt. Endlich tarn fie.

O bu erotge Pladjt des Simmeis, roie gefdjah mir, als ich

das Engelsbilb fah! — Sat je ein Plenfdj: fo geliebt als ich?

Und nun! — O Plabelon!"

Olioier tonnte oor äßehmut nicht roeiter fpredjen. Er
hielt beide Sönbe nors ©eficht und fdjtud)3te heftig- End»

Hchi mit ©croalt Den roilben Sehnten, ber ihn erfafet, nieder»

tämpfenü, fprachi er roeiter.

„Plabelon bliefte mich an mit freundlichen Pugen. Sie
tarn öfter unb öfter in bie PSerfftatt. Pitt Entsüdeu ge»

roahrtc ich: ihre Siebe. So ftreng ber Pater uns betrachte,

mancher oerftohlene Säitbebrud galt als 3eid)en bes ge»

fhtoffenen PunDes, Earbillac fehlen nichts 3U meiden. 3d)
gedachte, hätte td) erft feine ©unft geroonnen, unb tonnte

id) die Pteifterfchafi erlangen, um Plabelon 3U roerben.

Eines Plorgens, als id), meine llrbeit beginnen roollte, trat
Earbillac oor mich; hin, 3orn unb Perad)tung im finftern

Plid. 3dj: beDarf beiner Strbeit nicht mehr, fing er an, fort
aus dem Saufe nodj. in biefer Stunde, und lafe biet) nie

mehr oor meinen 9Iugen fehen. SBarum ich; dich hier nicht

mehr Dulden tann, braudje id) Dir nicht 3U fagen. Sür dich

armen Schiuder hängt bie füfee Frücht 3U hoch;, nad) ber du

tradjteft! 3dj roollte reden, er padte mihi aber mit ftarfer

Sauft uno roarf mich: 3ur Sür hinaus, bafe id) nieberftür3te

unb mich, hart oerrounbete an itopf und ttrrn. — Empört,
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Arbeit mit jedem Tag abnahm,^ so daß er zuletzt kaum sich

kümme'rlich ernähren konnte. Dazu kam die Sehnsucht nach

seinem schönen, heimatlichen Genf, und so geschah es, daß

die kleine Familie dorthin zog, des Widerstrebens der Scu-
den, die alle nur mögliche Unterstützung versprach, unerach-
tet. Noch ein paarmal schrieb Anne an ihre Pflegemutter,
dann schwieg sie, und diese mutzte glauben, datz das glück-

Ische Leben in Brussons Heimat das Andenken an die früher
verlebten Tage nicht mehr aufkommen lasse.

Es waren jetzt gerade drejundzwanzig Jahre her, als
Brusson mit seinem Weibe uno Kinde Paris verlassen und

nach Genf gezogen.

O entsetzlich, rief die Scuderi, als sie sich einigermaßen
wieder erholt hatte, o entsetzlich! — Olivier bist du?"—
der Sohn meiner Anne! — Und jetzt! —- „Wohl," oer-
setzte Olivier ruhig und gefaßt, „wohl, mein würdiges Frau-
lein, hättet Ihr nimmermehr ahnen können, datz der Knabe,
den Ihr wie die zärtlichste Mutter hätscheltet, dem Ihr, auf
Euerem Schatz ihn schaukelnd, Näscherei auf Näscherei in
den Mund stecktet, dem Ihr die süßesten Namen gabt, zum
Jünglinge gereift dereinst vor Euch stehen würde, grätzlicher
Blutschuld angeklagt! — Ich bin nicht vorwurfsfrei, - die
Lbainbre arclente kann mich mit Recht eines Verbrechens
zeihen- aber, so wahr ich selig zu sterben hoffe, sei es auch

durch des Henkers Hand, rein bin ich von jeder Blutschuld,
nicht durch mich, nicht durch mein Verschulden fiel ver un-
glückliche Cardillac!" — Olivier geriet bei diesen Worten
in ein Zittern und Schwanken. Stillschweigend wies die

Scuderi auf einen kleinen Sessel, der Olivier zur Seite stand.

Er lietz sich langsam nieder.

„Ich hatte Zeit genug," fing er an, „mich auf oie Un-
terredung mit Euch, die ich als die letzte Gunst des versöhn-
ten Himmels betrachte, vorzubereiten, uno soviel Ruhe und

Fassung zu gewinnen als nötig, Euch die Geschichte meines

entsetzlichen, unerhörten Mißgeschicks zu erzählen. Erzeigt
mir die Barmherzigkeit, mich ruhig anzuhören, so sehr Euch

auch die Entdeckung eines Geheimnisses, das Ihr gewiß nicht

geahnet, überraschen, ja mit Grausen erfüllen mag. — Hätte
mein armer Vater Paris doch niemals verlassen! — So
weit meine Erinnerung an Genf reicht, finde ich mich wieder,

von den trostlosen Eltern mit Tränen benetzt, von ihren Kla-
ge!n, die ich nicht verstand, selbst zu Tränen gebracht. Spä--

ter kam mir das deutliche Gefühl, das volle Bewußtsein des

drückendsten Mangels, des tiefen Elends, in dem meine

Eltern lebten. Mein Vater fand sich in allen seinen Hoff-
Zungen getäuscht. Von diesem Gram niedergebeugt, erdrückt,

starb er in dem Augenblick, als es ihm gelungen war, mich

bei einem Goldschmied als Lehrjunge unterzubringen. Meine
Mutter sprach viel von Euch, sie wollte Euch alles klagen,
aber dann überfiel sie die Mutlosigkeit, welche vom Elend

erzeugt wird. Das und auch wohl falsche Scham, die oft
an dem todwunden Gemüte nagt, hielt sie von ihrem Ent-
schlutz zurück. Wenige Monden nach dem Tode meines Va-
etrs folgte ihm meine Mutter ins Grab." Arme Anne!
Arme Anne! rief die Scuderi von Schmerz überwältigt.
„Dank und Preis der ewigen Macht des Himmels, datz sie

hinüber ist, und nicht fallen sieht den geliebten Sohn unter

der Hand des Henkers, mit Schande gebrandmarkt." So

schrie Olivier laut aus, indem er einen wilden, entsetzlichen

Blick in die Höhe warf. Es wurde draußen unruhig, man
ging hin und her. „Ho, ho," sprach Olivier mit einem

bittern Lächeln. „Desgrais weckt seine Spießgesellen, als
ob ich hier entfliehen könnte. —..Doch weiter! — Ich wurde
von meinem Meister hart gehalten, unerachtet ich bald am
besten arbeitete, ja wohl endlich den Meister weit übertraf.
Es begab sich, datz einst ein Fremder in unsere Werkstatt
kam, um einiges Geschmeide zu kaufen. Als er nun einen

schönen Halsschmuck sah, den ich gearbeitet, klopfte er mir
mit freundlicher Miene auf die Schulter, indem er, den

Schmuck beäugelnd, sprach: Ei, ei, mein junger Freund,
das ist ja ganz vortreffliche Arbeit. Ich wützte in der

Tat nicht, wer Euch noch anders übertreffen sollte, als
Rene Cardillac, der freilich der erste Goldschmied ist, den es

auf der Welt gibt. Zu dem solltet Ihr hingehen: mit
Freuden nimmt er Euch! in seine Werkstatt, denn nur Ihr
könnt ihm beistehen in seiner kunstvollen Arbeit, und nur
von ihm allein könnt Ihr dagegen noch lernen. Die Worte
des Fremden waren tief in meine Seele gefallen. Ich
hatte keine Ruhe mehr in Genf, mich zog es fort mit Ge-
walt. Endlich gelang es mir, mich von meinem Meister
loszumachen. Ich kam nach Paris. Rene Cardillac empfing
mich kalt und barsch. Ich lietz nicht nach, er mutzte mir
Arbeit geben, so geringfügig sie auch sein mochte. Ich sollte
einen kleinen Ring fertigen. Als ich ihm die Arbeit brachte,
sah er mich starr an mit seinen funkelnden Augen, als wollt'
er hineinschauen in mein Innerstes. Dann sprach er: Du
bist ein tüchtiger, wackerer Geselle, du kannst zu mir ziehen
und mir helfen in der Werkstatt. Ich zahle dir gut, du

wirst mit mir zufrieden sein. Cardillac hielt Wort. Schon
mehrere Wochen war ich bei ihm, ohne Madelon gesehen

zu haben, die irr' ich nicht, auf dem Lande bei irgend einer

Muhme Caroillacs damals sich aufhielt. Endlich kam sie.

O du ewige Macht des Himmels, wie geschah mir, als ich

das Engelsbild sah! ^ Hat je ein Mensch so geliebt als ich?

Und nun! — O Madelon!"
Olivier konnte vor Wehmut nicht weiter sprechen. Er

hielt beide Hände vors Gesicht und schluchzte heftig. End-

lich mit Gewalt den wilden Schmerz, der ihn erfaßt, nieder-

kämpfenö, sprach er weiter.

„Madelon blickte mich an mit freundlichen Augen. Sie
kam öfter und öfter in die Werkstatt. Mit Entzücken ge-

wahrte ich ihre Liebe. So streng der Vater uns bewachte,

mancher verstohlene Häitdedruck galt als Zeichen des ge-

schlossenen Bundes, Cardillac schien nichts zu merken. Ich
gedachte, hätte ich erst seine Gunst gewonnen, und könnte

ich die Meisterschaft erlangen, um Madelon zu werben.

Eines Morgens, als ich. meine Arbeit beginnen wollte, trat
Cardillac vor mich hin, Zorn und Verachtung im finstern

Blick. Ich bedarf deiner Arbeit nicht mehr, fing er an, fort
aus dem Hause noch in dieser Stunde, und laß dich nie

mehr vor ineinen Augen sehen. Warum ich. dich hier nicht

mehr dulden kann, brauche ich dir nicht zu sagen. Für dich

armen Schlucker hängt die sütze Frucht zu hoch, nach der du

trachtest! Ich wollte reden, er packte mich aber mit starker

Faust uno warf mich zur Tür hinaus, datz ich niederstürzte

und mich hart verwundete an Kopf und Arm. Empört,
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Sébastian Oescl). ßimmelberg bei Appenzell,

gerriffen bon grimmigem ©ctjmerg berliefj
id) ba§ lpau§, unb fattb enbtid) am äitfjer*
[ten ©nbe ber SJorftabt @t. Martin einen

gutmütigen 33efannten, ber mid) aufnahm
in feine ©obentammer. Sd) halte feine

Slitlje, feilte 3iaft. Sur 9tad)tgeit um*
fdilid) id) Sarbidacê §aitê, ma|nenb, baff
SWaöelon meine ©eufjer, meine klagen
bernehmen, baff e§ it)r bieüeidjt gelingen
werbe, mid) bom fünfter Ijerab itnbelaufd)t
gu fprecf)en. Slttertei bermorrene ißtäne
treugteit in meinem ©eljirn, gu bereit 2tu§=

fütjrung id) fie gu bereben hoffte. Sin
(Sarbidacg jattes in ber Straffe Sîicaife

fd)Iiejft fid) eine tjoïje 3)îauer mit Sienben
unb alten tjalbjerftüdetten ©teinbitbern
barirt. 2)td)t bei einem foldjen ©teinbilbc
ftelje id) in einer üiadjt unb fetje ßinauf
nad) bcn $enftern beê Çaufeë, bic in ben

§of geffen, ben bte SIfauer einfct)tiejft.
Da geioaljre id) plö|lid) Stdjt in ©arbiüacg

Söerfftatt. @§ ift 3Kitternad)t, nie war
fonft ©arbillac gu biefer ©tnnbe wad),
er pflegte fid) auf ben @d)tag neun lltjr
gur Stulje gu begeben. 2Kir podjte ba§

£>erg bor banger Süjnung, iä) benfe

an irgenb ein Éteignis, bas mir oielleidjt ben ©ingang bahnt.
Dodi gleich oerfdjwinbet bas fiidjit wieber. 3d) brüde mid)
an bas ©teinbilb, in bie SIenbe hinein, bod) entfeht pralle
id); äurüd, als id) einen ©egenbrud fühle, als fei bas 93ilb
lehenbig geworben. 3n bern bämmernben Schimmer ber
tftacht gewahre id) nun, bah ber Stein fid> iangfam breht,
unb hinter bemfelben eine finftere ©eftait herporfdjliipft,
bie leifen Drittes bie Straffe hinabgeht. 3d) fpringe an
bas Steinbilb hinan, es ficht wie guoor bictjt an ber ÏRauer.
Unwilltürlidj, wie oori einer innern 9Jiad)t getrieben,
fdj,Ieid)e id) hinter ber ©eftait her. ©erabe bei einem Sita*
rienbitbe fdjnut bie ©eftalt fish um, ber nolle Schein ber
hellen £ampe, bie cor bem Silbe brennt, fällt ihr ins
2lntlih. ©s ift ßjarbillac! ©ine unbefdjreiblicbe Stngft, ein
unheimliches ©rauen üherfällt mid). 2Bie burdj Sauber
feftgebannt, muh ich' fort — nach bem gefpenftifdjen lïtadjt*
wanberer. Dafür halte ich ben SWcifter, uneradjtet nicht
bie 3eit bes SoIImonbes ift, in ber fold),er Spu! bie Sdjla*
fenben betört, ©nblidf oerfchwinbet ©/arbillac feitwärts in
bem tiefen Schatten. 3In einem ïleinen wie wohl befannten
9?äufpern gewahre id) inbeffen, bah er in bie ©infahrt eines

Kaufes getreten ift. 2Bas beöeutet bas, was wirb er be*

ginnen? — So frage id) midi felbft poll ©rftaunen unb
brüde ntidj bidjt an bie Käufer. üHdjt lange bauerts, fo

fommt fingenb unb trillerierenö ein SJtann baher mit Ieudjp
tenbern fïeberbufd); unb flirrenben Sporen. SBie ein Siger
auf feinen Staub, ftürgt fid;, ©arbillac aus feinem Schlupf*
mittfei auf ben SOtann, ber in bemfelben Slugenblid röchetnb
3U Soben finit. 3Jiit einem Schrei bes ©ntfehens fpringe
id) heran, ©arbillac ift üher ben SJtann, ber 3U Soben liegt,
her. iOteifter ©arbillac, was tut 3hr? rufe ich' laut. „23er=
malebciter!" brüllt ©arbillac, rennt mjtt SKhesfchnel'Ie bei

mir porbei unb oerfdjuiinbet. ©ans aujfer mir, faum ber

Sdjritte mächtig, nähere ich mich' bem Stiebergeworfenen.
3d), Inie bei ihm nieber, oietleiiht, beni' ich!, ift er nod) au

retten, aber ieitte Spur bes £ebens ift mehr in ihm. 3n
meiner Dobesangft gewahre ich taum, bah mich bie SJtare*

chauffé umringt hat. „Schon wieber einer oon ben Deu*

fein niebergeftredt — he, he — junger 5Dtenfdj, was madjft
bu ba — bift einer oon ber Sanbe? — fort mit bir!" So
fdjrien fie imrdjeinarfber nnb padten mid), an. £aum per*

mag id) 3U ftammeln, bah ich fotdjie gräfflidjc Untat ja gar
nicht hätte begehen tonnen, unb bah fie mich im ^rieben
sieben laffen möchten. Da leuchtet mir einer ins ©efidjit
unb ruft ladjenb: Das ift dinier Sruffon, ber ©olb*
fdfmiebsgefelle, ber bei unferm ehtlichen SDicifter 9fene ©ar*
biflac arbeitet! — ja — ber wirb bie £eute auf ber Strahe
morben! — ficht mir recht barnadj aus — ift recht nad) ber

2Irt ber Sliorbbuben, bäh fte heim fieiihnam lamentieren unb

fid), fangen laffen werben. — 2Bie war's 3unge? — er3ähle

bretft. „Di;d),t oor mir," fprad) ich', „fprang ein iüienfch'

auf ben bort los, ftieh ihn nieber unb rannte blrfefdjuell

baoon, als ich laut auffdjrie. 3ch wollt' bod) fehen, ob bft
Dtiebergemorfene noch, 3U retten wäre." Utefn, mein Sohn,

ruft einer oon benen, bie ben Ueichaam aufgehoben, ber

ift hin, burdjs Sf>erg, wie gewöhnlich, geht ber Dold)ftid).
Deufel, fpricht ein anberer, tarnen wir bod) wieber su fpät
wie oorgeftern; bamit entfernen fie fidj mit bem öeiihnam.

2Bie mir 3U SOtute war, tann id) gar nid)t fagen; ich'

fühlte mich an, ob nidjt ein böfer Dranm michi nede, es

war mir, als müht' id) nun gleich erwadjen unb mich' wuns*

bern über bas tolle Drugbilb. — ©arbillac, ber ®ater inei*

ner ÜKabeion, ein oerrudjter StRörber! — 3d) war traftlos
auf bie fteinernen Stufen eines Kaufes gefüllten. 3ntmer
mehr unb mehr hämmerte ber iOîorgen herauf, ein Offi*
äierhut, reich: mit gebern gefdfmüdi, lag oor mir auf bem
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zerrissen von grimmigem Schmerz verließ
ich das Hans, und fand endlich am äußer-
sten Ende der Vorstadt St. Martin einen

gutmütigen Bekannten, der mich aufnahm
in seine Bodenkammer. Ich hatte keine

Ruhe, keine Rast. Zur Nachtzeit um-
schlich ich Cardillacs Hans, wähnend, daß

Madelon meine Seufzer, meine Klagen
vernehmen, daß es ihr vielleicht gelingen
werde, mich vom Fenster herab unbelauscht

zu sprechen. Allerlei verworrene Pläne
kreuzten in meinem Gehirn, zu deren Aus-
führung ich sie zu bereden hoffte. An
Cardillacs Hans in der Straße Nicaise
schließt sich eine hohe Mauer mit Blenden
und alten halbzerstückelten Steinbildern
darin. Dicht bei einem solchen Steinbilde
stehe ich in einer Nacht und sehe hinauf
nach den Fenstern des Hauses, die in den

Hof gehen, den die Mauer einschließt.
Da gewahre ich plötzlich Licht in Cardillacs
Werkstatt. Es ist Mitternacht, nie war
sonst Cardillac zu dieser Stunde wach,
er pflegte sich auf den Schlag neun Uhr
zur Ruhe zu begeben. Mir pochte das

Herz vor banger Ahnung, ich denke

an irgend ein Ereignis, das mir vielleicht den Eingang bahnt.
Doch gleich verschwindet das Licht wieder. Ich drücke mich

an das Steinbild, in die Blende hinein, doch entsetzt pralle
ich zurück, als ich einen Gegendruck fühle, als sei das Bild
lebendig geworden. In dem dämmernden Schimmer der

Nacht gewahre ich nun, daß der Stein sich langsam dreht,
und hinter demselben eine finstere Gestalt hervorschlüpft,
die leisen Trittes die Straße hinabgeht. Ich springe an
das Steinbild hinan, es steht wie zuvor dicht an der Mauer.
Unwillkürlich, wie von einer innern Macht getrieben,
schleiche ich hinter der Gestalt her. Gerade bei einem Ma^
rienbilde schaut die Gestalt sich um, der volle Schein der
hellen Lampe, die vor dem Bilde brennt, fällt ihr ins
Antlitz. Es ist Hardillar! Eine unbeschreibliche Angst, ein
unheimliches Grauen überfällt mich. Wie durch Zauber
festgebannt, muß ich fort ^ nach dem gespenstischen Nacht-
Wanderer. Dafür halte ich den Meister, unerachtet nicht
die Zeit des Vollmondes ist, in der solcher Spuk die Schla-
senden betört. Endlich verschwindet Cardillac seitwärts in
dem tiefen Schatten. An einem kleinen wie wohl bekannten
Räuspern gewahre ich indessen, daß er in die Einfahrt eines

Hauses getreten ist. Was bedeutet das, was wird er be-

ginnen? — So frage ich mich selbst voll Erstaunen und
drücke mich dicht an die Häuser. Nicht lange dauerts, so

kommt singend und trillerierend ein Mann daher mit keuch?

tendem Federbusch und klirrenden Sporen. Wie ein Tiger
auf seinen Raub, stürzt sich Cardillac aus seinem Schlupf-
winke! auf den Mann, der in demselben Augenblick röchelnd

zu Boden sinkt. Mit einem Schrei des Entsetzens springe
ich heran, Cardillac ist über den Mann, der zu Boden liegt,
her. Meister Cardillac, was tut Ihr? rufe ich laut. „Ver-
maledeiter!" brüllt Cardillac, rennt mit Blitzesschnelle bei

mir vorbei und verschchindet. Ganz außer mir, kaum der

Schritte mächtig, nähere ich mich dem Niedergeworfenen.

Ich knie bei ihm nieder, vielleicht, denk' ich, ist er noch zu

retten, aber keine Spur des Lebens ist mehr in ihm. In
meiner Todesangst gewahre ich kaum, daß mich die Mare-
chausse umringt hat. „Schon wieder einer von den Teu-
keln niedergestreckt — he, he — junger Mensch, was machst

du da — bist einer von der Bande? — fort mit dir!" So
schrien sie durcheinander und packten mich an. Kaum ver-
mag ich zu stammeln, daß ich solche gräßliche Antat ja gar
nicht hätte begehen können, und daß sie mich im Frieden
ziehen lassen möchten. Da leuchtet mir einer ins Gesicht

und rust lachend: Das ist Olivier Brusson, der Gold-
schmiedsgeselle, der bei unserm ehrlichen Meister Rene Car-
dillac arbeitet! — ja — der wird die Leute auf der Straße
morden! — sieht mir recht darnach aus — ist recht nach der

Art der Mordbuben, daß sie beim Leichnam lamentieren und

sich fangen lassen werden. — Wie war's Junge? — erzähle

dreist. „Dicht vor mir," sprach ich. „sprang ein Mensch

auf den dort los, stieß ihn nieder und rannte blitzschnell

davon, als ich laut aufschrie. Ich wollt' doch sehen, ob S?r

Niedergeworfene noch zu retten wäre." Nein, mein Sohn,

ruft einer von denen, die den Leichnam aufgehoben, der

ist hin, durchs Herz, wie gewöhnlich, geht der Dolchstich.

Teufel, spricht ein anderer, kamen wir doch wieder zu spät

wie vorgestern: damit entfernen sie sich mit dem Leichnam.

Wie mir zu Mute war, kann ich gar nicht sagen: ich

fühlte mich an, ob nicht ein böser Traum mich necke, es

war mir, als müßt' ich nun gleich erwachen und mich wuni-

öern über das tolle Trugbild. — Cardillac, der Vater mei-

ner Madelon, ein verruchter Mörder! — Ich war kraftlos
auf die steinernen Stufen eines Hauses gesunken. Immer
mehr und mehr dämmerte der Morgen herauf, ein Ofsi-
zierhut, reich mit Federn geschmückt, lag vor mir auf dem
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Sebastian Oes®,

Sflafter. ©arbillacs blutige Dat, auf ber Stelle begangen,
mo id} fafe, ging cor mir bell auf. ©utfefet rannte fcf) oon
bannen.

®anj oerroirrt, beinahe befinnungsfos fifee id) in tnci=

ner Dadjlammer, öa gebt bie Dür auf unb. fRené ©arbiliac
tritt berein. Um ©briftus Kitleu! was wollt ibr? fdjrie ich

ibm entgegen. ©r, bas gar nicfet adjtenb, fommt auf mich

gu unb lächelt mi(b an mit einer IRube unb Seutfeligleit,
bie meinen inneren Slbfdfeu oermehrt. ©r rücEt einen alten,
gebrechlichen Stemel beran unb fefet fid) 3U mir, ber id>

nicht oermag, mid) oon bem Strohlager gu erbeben, auf
bas id): mich geworfen. „3tun Cltoier," fängt er an, „'wie
gebt es bir, armer 3unge? 3d) habe mid), in ber Dat
garftig übereilt, als tibi bib ans bem Daufe ftiefg, bu fehlft
mtr an allen ©den una ©nben. (Eben febt habe id) ein

SBert oor, bas ib ohne beine S>ilfe gar ntdyi oollenben
lann. SBte wärdy Kenn bu roieber in meiner SBerfftatt
arbeiteteft? — Du fd)weigft? — 3a ib weife, ib babe bib
beleidigt. 9tid)t oerbeblen rnollt' ibs bir, bafe ib auf bib
gornig mar wegen ber Siebefei mit metner SRabelon. Dob
rebt überlegt habe ib niir bas Ding nabfeer unb gefun»

öen, bafe bei beiner ©efd)idl'i'd)feit, beinern Steife, beiner
Dreue ib mir leinen beileren ©ibam wünfd)en Dann als eben

öib- Stomtn alfo mit mir unb fiebe gu, mie bu SJliabelon

gur Stau geminnen magft." (gorifefemtg folgt.)

Der Jass.

©in Sfypen^eller SÔÎoler.
Seböflicm Crib.

3n ber gangen Schweig herum bentt man fib unter bem
Segriff Sippengell etmas Seftimmtes unb Sd)arfumrif=
fenes. Das Düflelgelänbe, bas norbmärts an bie Staltmauer
öeg Söntig fid) anlehnt, bat einen fo einbeitlib gefd)loffenen
unb einbrucfgöollen ©bataUer, rote man ihm nicht fo fbnelt

luieberfinbet in ber fcbweigerifcben Sanb»
fcbjaft. Stuf unb an öiefen feltfattt Wêi'cf)

geformten ^ügelbucfelrt beg Säntigöor»
lanbeg unb auf b'én Oon ben fbroffett
®alïfeljett beg Säntig unbj feiner Dra»
bauten überragten grünen Sllpenweibeit
mobnt ein Sölflein, bag feine Eigenart
in biet ftärlerem SRafee bewahrt bat aßs

alle anbern SemoI)tter beg offenen fefemet»

gerifdjen ^rägellanbeg. Dafe bie Sippen»
geller berbe, fcblagfertig=Wtfeige ßeutebett
finb, beweglich in ihrem ©rWerbgleben,
am Sitten bangehb, faft grotegl tonfer»
batio itt brachten, Sitten unb @ebräucf)en
— roenigfteng wag ben 3rtner=SIppengeIler
anbetrifft — bag weife jebermarttt fdjon
bon ber Sdjule per»

Sluf bag unPerfälfcfete, altnrd}ige Slp»
pengellertum feat eg Sebaftian Defd)
abgefefeen. ®r finbet eg üerlörpert itt
ben tteinen aber fefentgen uttb tnoefeigett
Sennenbauern bog Dberlanbeg. Unb
bie djarafteriftifefeen Dppen greift er
feeraug unb wirft fie mit feinem ge=
fcbjtcftert unb leiten fßtnfel auf bie Sein»
wanb. SOÎit Vorliebe beobaä)tet er feine
Sippengetier beim Spiel unb beim Dang;
ba geben fie fid) gang, toie fie finb ; bie £)ri=
gineüften unter ifenen treten bei tiefen
Iniäffen aug ber ÜRenge b^bor unb
fpielen mit Eingebung ihre Seibrolle.

Oeftb erfafet biefe Dgpen reftlos: bas gutmütig=oerfd)'mifete
bartlofe ©efiebt, ber oon traufem turgem S>aar umrahmte
breite Staden, berrunbe, laftgewobnte Süden, bie mustelbarten
braunen Slttne unb bie berMuodrigen borhabrigen £>änbe, Oie

tauggemanbten turgen Seine mit öen brieitbefdfubten fyiifeen,
lein 3ug bleibt oergeffen. Seine SIppengellet finb Urtppen,
bie ficb frfjter unauslöfdjlid) einprägen. SRan prüfe oarauf»
bin bie gmei tangenben Sennen, aud) bie brei SRufilanten,
ben £adbrettler unö ben ©iolinfpieler, aber gang befonbers
bie brei auf ihre Drümpfe oerfeffenen 3affer in ber alt»
heimeligen Stubeneäe. ©ine gang erftaunlwbe Straft ber
©baralterifierung unb oerinnerlidften Situationsfd)iIberung
fprid)t aus biefem gehobenen SIrm, bem gerundeten Sudel,
bem feftaufgeftüfeten reihten ffrufe — ber gange ïnublige Sterl
fdjeint eine auffdjnellenbe Sd>Ieubermafcbine für biefes 3MI
in ber Sauft gn fein — aus bem ©efiebt hinterm Difd} mit
bem breiten, gleidjmütigmeugierigen 33afff=baff»9RauI, aus
bem runben SUirbistopf bes Spielers gur iReibten, ber mit
feiner gangen £eiblid)ïeit, nicht 3um wenigften mit ber unter
ber Dtfcbplatte, bie Spielleibenfcbiaft oerbilblidit.

Die gange ©ruppe ift wie aus einem ©ufe unb in ber
Straft bes 3Iusöruds auf feine 9lrt lein geringes Stunftroerl.
— Éud) bie Sippengeiler fianDfdjaft bat fiib' Cefcb 3U eigen
gemacht, mie bies aus ber iReprobultion, S. 329, gut erficht»
lieb ift. So fifeen bie Sippengeller £öfe nnb £>öflein auf
ben Sudeln unb Sßulfien ihres Siänbdjens herum, felbftfiihier
unb feelengentütlid), mie bie Sippengeller Sauern felber
etma auf ben 3äunen am SBege fifeen.

Sebaftian Cefch ift 1893 in St. ©allen geboren, ©r
lebte oiel im Sluslanb: in Serlin unb SBeimar, in Stlgier,
in Saris, feit 1916 in feiner |>etmat. Dte erften fffrüchtc
fetneg §etmatftubiitmg — bie bter reprobugierten Zeichnungen ent»

ftanbenl918 — bewetfen eine ftarle !ünftlerifd)eSegabung, Oon
ber nod) eine bebeutunggpolte ©ntwidlung gu erwarten ift. H. B.

9teifebrief.
Son ©mil S a Im er. (Sdjlufe).

Der ô«rr Setrus batte enölidfi ein ©infeb-en unb liefe
bie Sccbeliuolten fo langfam oerfebminben. 2Bir fuhren in

330

SebssNâN Lesch.

Pflaster. Cardillacs blutige Tat. auf der Stelle begangen,
wo ich fast, ging vor mir hell auf. Entsetzt rannte ich von
bannen.

Ganz verwirrt, beinahe besinnungslos sitze ich in mei-
ner Dachkammer, da geht die Tür auf und Rene Cardillac
tritt herein. Um Christus willen! was wollt ihr? schrie ich

ihm entgegen. Er, 0as gar nicht achtend, kommt auf mich

zu und lächelt mich an mit einer Ruhe und Leutseligkeit,
die meinen inneren Abscheu vermehrt. Er rückt einen alten,
gebrechlichen Schemel heran und setzt sich zu mir, der ich

nicht vermag, mich von dem Strohlager zu erheben, auf
das ich mich geworfen. „Nun Olivier," fängt er an, „'wie
geht es dir, armer Junge? Ich habe mich in der Tat
garstig übereilt, als ich dich aus dem Hause stieß, du fehlst
mir an allen Ecken und Enden. Eben jetzt habe ich ein

Werk vor, das ich ohne deine Hilfe gar nicht vollenden
kann. Wie wärck> wenn du wieder in meiner Werkstatt
arbeitetest? — Du schweigst? — Ja ich weist, ich habe dich

beleidigt. Nicht verhehlen wollt' ichs dir, daß ich auf dich
zornig war wegen der Liebelei mit meiner Madelon. Doch
recht überlegt habe ich mir das Ding nachher und gefun-
den, dast bei deiner Geschicklichkeit, deinem Fleiß, deiner
Treue ich mir keinen besseren Eidam wünschen kann als eben

dich. Komm also mit mir und siehe zu, wie du Madelon
zur Frau gewinnen magst." (Fortsetzung folgt.)

der Zsss.

Ein Appenzeller Maler.
Sebastian Oesch.

In der ganzen Schweiz herum denkt man sich unter dem
Begriff Appenzell etwas Bestimmtes und Scharfumris-
senes. Das Hügelgelände, das nordwärts an die Kalkmauer
des Säntis sich anlehnt, hat einen so einheitlich geschlossenen
und eindrucksvollen Charakter, wie man ihm nicht so schnell

wiederfindet in der schweizerischen Land-
schaft. Auf und an diesen seltsam weich
geformten Hügelbuckeln des Säntisvor-
landes und auf den von den schroffen
Kalkfelsen des Säntis und^. seiner Tra-
bauten überragten grünen Alpenweiden
wohnt ein Völklein, das seine Eigenart
in viel stärkerem Maße bewahrt hat als
alle andern Bewohner des offenen schwel-
zerischen Hügellandes. Daß die AppeN-
zeller derbe, schlagfertig-witzige Leutchen
sind, beweglich in ihrem Erwerbsleben,
am Alten hangend, fast grotesk konser-
vatio in Trachten, Sitten und Gebräuchen

wenigstens was den Jnner-Appenzeller
anbetrifft — das weiß jedermann schon
Vvn der Schule her.

Auf das unverfälschte, alturchige Ap-
penzellertum hat es Sebastian Oesch
abgesehen. Er findet es verkörpert in
den kleinen aber sehnigen und knochigen
Sennenbauern des Oberlandes. Und
die charakteristischen Typen greift er
heraus und wirft sie Mit seinem ge-
schickten und kecken Pinsel auf die Lein-
wand. Mit Vorliebe beobachtet er seine

Appenzeller beim Spiel und beim Tanz;
da geben sie sich ganz, wie sie sind ; die Ori-
ginellsten unter ihnen treten bei diesen
Anlässen aus der Menge hervor und
spielen mit Hingebung ihre Leibrolle.

Oesch erfaßt diese Typen restlos: das gutmütig-verschmitzte
bartlose Gesicht, der von krausem kurzem Haar umrahmte
breite Nacken, der runde, lastgewohnte Rücken, die muskelharten
braunen Arme und die derdknochigen hochadrigen Hände, oie
tanzgewandten kurzen Beine mit den breitbeschuhten Füßen,
kein Zug bleibt vergessen. Seine Appenzeller sind Urtypen,
die sich schier unauslöschlich einprägen. Man prüfe darauf-
hin die zwei tanzenden Sennen, auch die drei Musikanten,
den Hackbrettler und den Violinspieler, aber ganz besonders
die drei auf ihre Trümpfe versessenen Jasser in der alt-
heimeligen Stubenecke. Eine ganz erstaunliche Kraft der
Charakterisierung und verinnerlichten Situationsschilderung
spricht aus diesem gehobenen Arm, dem gerundeten Buckel,
dem festaufgestützten rechten Fuß — der ganze knublige Kerl
scheint eine aufschnellende Schleudermaschine für dieses Nell
in der Faust zu sein — aus dem Gesicht hinterm Tisch mit
dem breiten, gleichmütig-neugierigen Bafsi-b äff-Maul, aus
dem runden Kürbiskopf des Spielers zur Rechten, der mit
seiner ganzen Leiblichkeit, nicht zum wenigsten mit der unter
der Tischplatte, die Spielleidenschaft verbildlicht.

Die ganze Gruppe ist wie arcs einem Guß und in der
Kraft des Ausdrucks auf seine Art kein geringes Kunstwerk.
— Auch die Appenzeller Landschaft hat sich Oesch zu eigen
gemacht, wie dies aus der Reproduktion, S. 329, gut erficht-
lich ist. So sitzen die Appenzeller Höfe und Höflein auf
den Buckeln und Wülsten ihres Ländchens herum, selbstsicher
und seelengemütlich, wie die Appenzeller Bauern selber
etwa auf den Zäunen am Wege sitzen.

Sebastian Oesch ist 1893 in St. Gallen geboren. Er
lebte viel im Ausland: in Berlin und Weimar, in Algier,
in Paris, seit 1916 in seiner Heimat. Die ersten Früchte
seines Heimatstudiums — die hier reproduzierten Zeichnungen ent-
standen 1918 — beweisen eine starke künstlerische Begabung, von
der noch eine bedeutungsvolle Entwicklung zu erwarten ist. lt. L.

Reisebrief.
Von Emil Balm er. (Schluß).

Der Herr Petrus hatte endlich ein Einsehen und ließ
die Nebelwolken so langsam verschwinden. Wir fuhren in
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